
Donnerstag, 10. September 2026 Ausgabe Nr. 209 33ORTENAUKREIS

Offenburg. Wer jetzt mit offenen Augen
durch die Lande fährt, findet massenwei-
se verderbliches Fallobst unter Apfel-
und Birnenbäumen, oder sieht viele
Früchte, die nicht mehr abgeerntet wer-
den. Was sind die Ursachen für ein bis-
lang ungewohntes Ereignis im mittelba-
dischen Obstparadies?

Die Obstsaison in den zurückliegenden
Wochen und Monaten war für die Erzeu-
ger weitgehend zufriedenstellend. Erd-
beeren, Johannisbeeren, frühe Kirschen
und Zwetschgen fanden Abnehmer und
erzielten kostendeckende Erlöse. Hitze
und Trockenheit ab Juni brachten die
Wende. Äpfel- und Birnbäume ohne zu-
sätzliche Wasserzufuhr leiden seit Juli/
August, mit der Folge kleiner und ge-
schmackloser Früchte. Einher geht eine
Notreife. Die Bäume trennen sich von ih-
rer Last und werfen als Überlebensstra-
tegie einen Teil ihrer Früchte ab. Das Er-
gebnis liegt nun am Boden und verdirbt
vor sich hin.

Der Obstbaumeister Erich Kiefer von
der Obstwelt Kiefer, Ortenberg, kennt ei-
ne solche Situation in dem Ausmaß aus
der Vergangenheit nicht. Erwerbsobst-
anlagen konnten in diesem Jahr nur mit
viel Aufwand und zusätzlicher Wasser-
zufuhr, Ertragsregulierung und sogar
mit klimatisierender Beregnung „über
Wasser gehalten“ werden. Schlimmer
trifft es den extensiven Streuobstbau.

Was die Hitze und Trockenheit übrig lie-
ßen, wurde zusätzlich ein Opfer der
Obstmade. „Diese konnte sich ohne
Pflanzenschutz in diesem Sommer
prächtig entwickeln“, so Kiefer. Befalle-
ne Früchte fallen vorzeitig vom Baum
und sind weder für die Saftherstellung
noch für den Brennkessel tauglich. Freu-
en können sich dafür Insekten und Vögel
über einen reich gedeckten Tisch am Bo-
den.

Michael Zimmer von der gleichnami-
gen Fruchtsaftkellerei in Rheinau-Helm-
lingen bezieht überwiegend Mostobst
aus Streuobstbeständen aus dem mittel-
badischen Raum, aber nur ausgereifte
und gesunde Ware. „Unser Tanklager
wird von der Ernte 2026 nicht gefüllt“,
klagt der Juniorchef. Die Safterei setzt
auf die jetzt noch folgende Haupternte
mit mehr Ausreifung und besserem Zu-
cker-Säure-Verhältnis der Äpfel. „Wir
nehmen alles an, was unseren Qualitäts-
ansprüchen genügt, aber nicht die ver-
dorbene Ware vom Boden.“ Erich Kiefer
spricht von einem Dilemma: Einerseits
besteht eine gute Nachfrage nach Most-
obst, sogar mit aktuell anziehenden Er-
zeugerpreisen, anderseits die riesigen
Verluste, verursacht durch ungepflegte
Bestände und letztlich, weil die Natur
mit ihren Extremtemperaturen nicht
mitspielte.

Eine weitere Problemkultur ist in die-
sem Jahr die Mirabelle. Die auch als gel-
be Zwetschge benannte Steinfrucht er-

fuhr in der Vergangenheit eine Anbau-
ausweitung, sowohl als Ware für den
Frischmarkt, als auch für die Edelbrand-
herstellung. Die Brenner erkannten am
Mirabellenwasser Zukunftspotenzial zu
den traditionellen Edelbränden, wie dem
Kirsch- und Zwetschgenwasser, oder
dem „Willi“.

Die Anbauflächen sind in den vergan-
genen zehn Jahren ausgeweitet worden.
Mit Folgen. Der in der Agrarökonomie
bekannte „Schweinezyklus“ treibt mit

der Mirabelle derzeit sein Unwesen. Die
vor Jahren starke Nachfrage mit guten
Marktpreisen nach dem aromatischen
Mirabellenwasser bedingte eine Auswei-
tung der Plantagen, deren Folgen sich
jetzt verzögert mit voller Wucht am
Markt niederschlagen. Der Frischobst-
markt ist nur noch begrenzt aufnahme-
fähig. Erich Kiefer gibt den Discountern
eine Mitschuld an der fallenden Nach-
frage. Von den Erzeugern wird aus
Transport- und Haltbarkeitsgründen
halbgrüne Ware zum Pflückzeitpunkt ge-

fordert, mit der Folge, dass sich in den Re-
galen unreifes Obst von geringer Quali-
tät befindet. „Der Kunde kauft unreife
Mirabellen nur einmal“, so Kiefer.

Für einen Großteil der Mirabellen-An-
bauausweitung stand vor Jahren die Ver-
wertung über den Brennkessel im Vor-
dergrund. Hinzu ergab sich die Möglich-
keit der maschinellen Ernte. Mirabellen-
wasser, wie viele klare Wässer, haben es
am Markt zunehmend schwerer. Der
Edelbrandmarkt ist nur begrenzt auf-
nahmefähig. Die Brenner erwarten zu
den vergangenen Anbauausweitungen in
diesem Jahr zusätzlich hohe Baumerträ-
ge bei Mirabellen.

Der Markt für Brennware von Mirabel-
len ist übersättigt, so durchweg die Ant-
worten der Verschlussbrenner, als Käufer
der Rohware. Hinzu beklagen sie, wie
auch die Klein- und Obstbrenner, eine
hohe Besteuerung. Dieser Umstand er-
fährt nun nach dem 1. Januar 2027 mit
der beschlossenen Erhöhung der Alko-
holsteuer einen weiteren Rückschlag mit
der Folge von Absatzrückgängen. Das
Schnapsbrennen lohne sich kaum noch,
viele Früchte würden nicht mehr geern-
tet, verblieben am Baum und verderben.
Baumrodungen, auch von Brennkir-
schen, werden unausweichlich. Auf der
Strecke bleiben aufwendige Investitio-
nen der Klein- und Obstbrenner in den
Obstbau, sowie die Obstlandschaft als
landschaftsprägendes Element der mit-
telbadischen Obstregion.

Die maschinelle Ernte hat den Brennobstanbau in Mittelbaden beschleunigt. Dennoch sieht es in der Branche düster aus. Foto: Winfried Köninger

Warum in Mittelbaden nach diesem Sommer massenweise Obst nicht mehr geerntet wird

Erzeuger und Brenner stehen unter Druck
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Von Winfried Köninger

Offenburg (red/mu). Eine Tipperin oder
ein Tipper aus dem Ortenaukreis hat bei
der Zusatzlotterie Super 6 am Samstag,
5. September, 100.000 Euro gewonnen,
teilte Lotto Baden-Württemberg mit.
Der Gewinn entfiel auf die sechsstellige
Zahl 097061. Gespielt wurde Eurojack-
pot mit dem Zusatzspiel Super 6 für 1,25
Euro extra. Wer gewonnen hat, ist laut
Lotto noch unbekannt, weil der nur für
diese Ziehung gültige Spielschein ohne
GlüXCard in einer Annahmestelle in der
Mitte des Landkreises abgegeben wurde.
Die Wahrscheinlichkeit auf den Spitzen-
gewinn von 100.000 Euro in Klasse 1 bei
der Zusatzlotterie Super 6 liegt bei 1:1
Million.

100.000 Euro

gewonnen

Gengenbach (red/mu). Die Kriminalpo-
lizei sucht nach einem Mann, der am
Dienstagmittag am Ziegelwaldsee in
Gengenbach vor mehreren Zeugen exhi-
bitionistisch aufgetreten sein soll.

Zwei Frauen waren mit einem Kind ge-
gen 13 Uhr an dem See spazieren, als sie
auf dem Rückweg zu einem Wanderweg
in rund 30 Metern Entfernung einen
Mann wahrnahmen, der sein Glied ent-
blößt, daran manipuliert und in Richtung
der Zeuginnen geblickt haben soll, wie
das Polizeipräsidium Offenburg mitteil-
te.

Nach der Ansprache der Frauen verließ
der Mann nach Angaben des Polizeiprä-
sidiums Offenburg die Örtlichkeit auf ei-
nem dunkelgrünen Mountainbike.

Mann
belästigt Passanten

Wolfach. Die Aussichten sind wie Land-
schaftsgemälde. Aus jedem Stockwerk
und jedem Fenster gibt es einen anderen
Blick über Wolfach und den Schwarz-
wald. Röing genannt Nölke Architekten
aus Münster haben das turmartig aufra-
gende Einfamilienhaus an den Hang
hoch über dem Kinzigtal gesetzt und die
Fensteröffnungen mit Bedacht gewählt.
Jetzt erhielt das 2024 vollendete Gebäu-
de die Hugo-Häring-Auszeichnung, den
ältesten und wichtigsten Architektur-
preis in Baden-Württemberg, vergeben
vom Bund Deutscher Architektinnen
und Architekten (BDA).

Zwischen Architekten und Bauherr-
schaft gibt es eine besondere Beziehung:
Alexandra Röing genannt Nölke ist die
Schwester der Bauherrin. Auf Wünsche
und Bedürfnisse einzugehen, ist Teil des
Architektenberufs. Aber wer kennt sie
besser als eine Schwester?

Die Architekten haben den höchsten
Punkt des steilen Grundstücks bebaut.
Anders wäre der freie Blick ins Tal nicht
zu haben gewesen. Von der Straße rückt
es dadurch ab. Das sogenannte „Schwarz
Waldhaus“ steht auf einem unregelmäßi-
gen fünfseitigen Grundriss oberhalb ei-
ner großen Doppelgarage, die sich hai-
fischmaulartig zur Straße öffnet.

Dem Pentagon folgend ist die Fassade
geknickt und mündet in einen gebroche-
nen Giebel, der sich dem Tal zuwendet.
Kein Vordach, kein Anbau stört den Um-
riss. Das Haus wirkt weniger gebaut als
modelliert. Trotz seiner abstrahierten
Formen fügt es sich, vom Tal und von der

anderen Bergseite aus betrachtet, gut in
die Landschaft und das Ortsbild ein.

Das Haus ist konstruktiv ein Hybrid.
Auf einem massiven Stahlbetonsockel,
der sich über drei Ebenen in den Berg
staffelt, erhebt sich ein Holzrahmenbau

mit schwarz lasierter Fassadenlattung
aus Weißtanne. Die Architekten sprechen
von einer zeitgemäßen Interpretation lo-
kaler Bautradition. Nur haben Schwarz-
waldhäuser rechteckige Grundrisse und
durchlaufende Giebel. Was bleibt, ist das

Holz. Daraus haben die Architekten eine
Skulptur geformt, in der man auf 220
Quadratmetern wohnen kann. Billig war
das nicht.

Wer das Haus über das Sockelgeschoss
betritt, steigt empor ins Licht. Die Archi-
tekten haben die schmale, steile und ge-
länderlose Treppe, die die drei darüber
liegenden Wohnebenen verbindet, be-
wusst in Szene gesetzt. 

Die Räume fließen ineinander, und Ga-
lerien verbinden sie auch über die Ge-
schosse hinweg. Sie folgen dem Berg, so
dass es im großen Wohnraum zwischen

Wohn- und Essbereich einen Versatz mit
drei Stufen gibt. Zum spektakulären
Ausblick gesellen sich so spannende in-
nere Blickbeziehungen. Balkon und Ter-
rasse liegen sich gegenüber und ermögli-
chen es den Bewohnern, im Freien mit der
Sonne zu wandern, ein Steg an der Rück-
seite gibt den Weg zum Berg frei. Innen
treffen die Materialien aufeinander. Der
Holzboden ist warm, die Wände sind
sorgfältig verputzt und weiß, die Decken
bleiben roher Sichtbeton. Auch die Fens-
terlaibungen sind in Holz gefasst und
nehmen den Boden auf. Es sind bewusste
Gegensätze.

Die Treppe zwischen Wohnraum und
Küche wird von zwei schwarzen Wänden
gefasst. Zum Wohnraum hin nehmen sie
Kamin und Bildschirm auf, zur Küche
hin die Einbauschränke. So wird die Er-
schließung selbst zur Großplastik. Nichts
davon kommt aus dem Möbelhaus. Der
Innenausbau ist Teil des Entwurfs.

Die Jury des BDA lobt das Haus als
prägnanten Endpunkt der Ortsbebau-
ung und hebt hervor, dass die Mehrge-
schossigkeit den ökologischen Fußab-
druck klein hält. Gewürdigt werden die
Fähigkeit der Architektin, den spezifi-
schen Ort einzufangen, sowie Mut und
Begeisterung der Bauherrschaft, eine
solche Raumskulptur zu errichten und
darin zu wohnen.

Die Lebensläufe der Partner lesen sich
glänzend. Alexandra Röing genannt Nöl-
ke studierte an der ETH Zürich und der
TU München und arbeitete bei Christian
Kerez in Zürich sowie bei Florian Nagler
und Allmann Sattler Wappner in Mün-
chen. Felix Röing genannt Nölke ist Re-
gierungsbaumeister, war Abteilungslei-
ter am Staatlichen Bauamt Weilheim
und Referent im Bundesbauministerium,
bevor er sich 2019 selbstständig machte.

Das gebaute Werk ist noch klein: Neben
dem Wolfacher Haus stehen ein Produk-
tions- und Verwaltungsgebäude in Dun-
ningen, das 2023 ebenfalls eine Hugo-
Häring-Auszeichnung erhielt, eine Vil-
lensanierung im Münsterland und ein
Umbau am Tegernsee. Der Rest sind
Wettbewerbe und Studien, zuletzt ein
erster Preis für ein Stadtquartier in Lü-
dinghausen. Da ist noch einiges zu erwar-
ten.

Das „Schwarz Waldhaus“ erhebt sich über einer großen Doppelgarage, die sich haifisch-
maulartig zur Straße öffnet. Foto: Ulrich Coenen

Aussichten wirken wie Landschaftsgemälde
„Schwarz Waldhaus“ erhält Architekturpreis / Jury würdigt kompakte Mehrgeschossigkeit und geringen ökologischen Fußabdruck

Von Ulrich Coenen
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Offenburg (red/mu). Die Evangelische
Akademie in Baden lädt für Montag, 5.
Oktober, zu einer öffentlichen Diskussi-
on über Künstliche Intelligenz, Drohnen
und autonome Waffensysteme in die
Hochschule Offenburg ein. Im Mittel-
punkt steht die Frage, wer den Krieg von
morgen kontrolliert. Darüber sprechen
die Europaabgeordnete Marie-Agnes
Strack-Zimmermann und Gerhard
Schreiber, Professor für Sozial- und
Technikethik an der Helmut-Schmidt-
Universität Hamburg, wie die Akademie
mitteilt. Thema sind die politischen,
rechtlichen und ethischen Grenzen neuer
militärischer Technologien sowie die
Frage, wie menschliche Kontrolle erhal-
ten bleiben kann. Die Moderation über-
nimmt Akademieleiter Gernot Meier.

Die Veranstaltung beginnt um 18 Uhr in
der Hochschule Offenburg, Badstraße 24.
Die Zahl der Teilnehmenden ist be-
grenzt.

Anmeldung
https://bnn.de/bb9t

Diskussion mit
Strack-Zimmermann
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